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Roland egen

Den Räumen Raum geben

Raum Was ist das?

Bısher en Theologıe und Religionspädagogik das ema »Raum«
weitgehend aum beachtet. Zur Einstimmung in dieses vieldimensionale
Thementeld rel Situationen:

Als ıIn einem Konsistorium über den Umbau eiınes evangelıschen Geme1indezent-
[UINS diskutiert wurde und ein1ıge Theologen dıe vorgelegten Entwürfe für auf-
wendıg und wen12 funktional hielten, miıschte sıch der Baudezernent In dıe De-
batte »Ihr Theologen den Räumen nıchts seht In ıhnen 1Ur Gehäuse
für Gottesdienste und ähnlıches. ber aume können mehr. Sıe bringen Neues
stande. Man 111USS S1E UTr machen lassen.«
In den ıchten Korridoren des In den neunziger Jahren VoO Stararchıtekten (Günter
Behnisch erbauten Dresdner St. Benno-Gymnasıums iragte ich ıne dort seı1ıt kur-
ZCIN tätıge Lehrerıin, WIE Ss1ie mıt der ıhr bısher fremden pädagogischen Sıtuation
klar käme Ihre Antwort »Mır geht hıer recht gut uch eshalb, weiıl mIr die
Archıiıtektur dieses Hauses dıe Hälfte meıner Arbeıt abnımmt.«
Im weıten Raum des frühgotischen Lübecker Oms versammelten sıch Teılneh-
merınnen und Teılnehmer einer Tagung Z Gottesdienst. Als nach Predigt und
Choralgesang der Pfarrer ZU Gebet einlud, meınnte » Wır haben inzwıschen
vermutlıch bemerkt, wıe der aum dabe1ı ist be1 dem, Wäas WIT hier iun. DEN etien
wiırd UuNs gelıngen, denn diese Kırche hılft uns und betet miıt.«

Dreı /Zıtate Aaus unterschiedlichen Zusammenhängen, dıe darın übereinstimmen, dass
Räume auf ıhre Weılse Leistungen erbringen, Inhalten Raum geben und spezifische
Kommuniıikationen entstehen lassen. Raumformen formen.

»Zum en gehören Lebensräume. Zur reineı gehören Freiıräume. Zur
ewegung gehören BewegungsräumeBl  Roland Degen  Den Räumen Raum geben  1 Raum — was ist das?  Bisher haben Theologie und Religionspädagogik das Thema »Raum«  weitgehend kaum beachtet. Zur Einstimmung in dieses vieldimensionale  Themenfeld drei Situationen:  Als in einem Konsistorium über den Umbau eines evangelischen Gemeindezent-  rums diskutiert wurde und einige Theologen die vorgelegten Entwürfe für auf-  wendig und wenig funktional hielten, mischte sich der Baudezernent in die De-  batte: »Ihr Theologen traut den Räumen nichts zu. Ihr seht in ihnen nur Gehäuse  für Gottesdienste und ähnliches. Aber Räume können mehr. Sie bringen Neues zu-  stande. Man muss sie nur machen lassen.«  In den lichten Korridoren des in den neunziger Jahren vom Stararchitekten Günter  Behnisch erbauten Dresdner St. Benno-Gymnasiums fragte ich eine dort seit kur-  zem tätige Lehrerin, wie sie mit der ihr bisher fremden pädagogischen Situation  klar käme. Ihre Antwort: »Mir geht es hier recht gut. Auch deshalb, weil mir die  Architektur dieses Hauses die Hälfte meiner Arbeit abnimmt.«  Im weiten Raum des frühgotischen Lübecker Doms versammelten sich Teilneh-  merinnen und Teilnehmer einer Tagung zum Gottesdienst. Als nach Predigt und  Choralgesang der Pfarrer zum Gebet einlud, meinte er: »Wir haben inzwischen  vermutlich bemerkt, wie der Raum dabei ist bei dem, was wir hier tun. Das Beten  wird uns gelingen, denn diese Kirche hilft uns und betet mit.«  Drei Zitate aus unterschiedlichen Zusammenhängen, die darin übereinstimmen, dass  Räume auf ihre Weise Leistungen erbringen, Inhalten Raum geben und spezifische  Kommunikationen entstehen lassen. Raumformen formen.  »Zum Leben gehören Lebensräume. Zur Freiheit gehören Freiräume. Zur  Bewegung gehören Bewegungsräume ... usw. Diese Räume sind etwas  anderes als Container, die leer oder voll sind, in jedem Falle aber gleich-  gültig gegenüber sog. Inhalten. Menschen erfahren ihren Raum als bei-  des: Weite und Grenze.«! Im Unterschied zur Flüchtigkeit der Zeit, an  die Wort und Ton gebunden sind, besitzt der Raum Dauer. Dieser kommt  durch Begrenzung unterschiedlicher Art zu Stande: Gebirge oder Hori-  zont schaffen Landschaftsräume, Mauern oder Wände bilden Stadt- oder  Innenräume. Anders als das zweidimensionale Bild, vor dem wir stehen,  sind Räume dreidimensional. Wir sind in ihnen. Sie umfangen uns mit  dem, was:in ihnen zur Form gefunden hat, indem wir in sie eindringen  1 Jürgen Moltmann, Gott und Raum, in: ders. / Carmen Rivuzumwami (Hg.), Wo  ist Gott? Gottesräume — Lebensräume, Neukirchen-Vluyn 2002, 291 (Zit. 31).us  S Diese Räume sınd EeIW.
anderes als Contaıner, dıe leer oder voll sınd, In jedem aber gleich-
gültig gegenüber SOr nnalten Menschen erfahren ıhren Raum als be1-
des Weıte und Grenze.«' Im nterschle: VARER Flüchtigkeıt der Zeıt,
die Wort und Ton gebunden sınd, besıtzt der Raum Dauer. Dieser kommt
durch Begrenzun unterschiedlicher Stande Gebirge oder Horı1-
ZONLtT Schaiten Landschaftsräume, Mauern der an bılden adt- oder
Innenräume. Anders als das zwe1idimens1ionale Bıld, VOT dem WIT stehen,
sınd Räume dreidimensı1onal. Wır SIınd 1n iıhnen. S1ie umfangen uns mıt
dem, Was In ıhnen ZUT orm gefunden hat, indem WIT In sS1IE eindringen

Jürgen Moltmann, (jott und Raum, ıIn ders. (’armen Rivuzumwamıı Hg‘) Wo
ist (jottesräume Lebensräume, Neukırchen-Vluyn 2002, 2941 (Zıt 1)
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und uns ıIn iıhnen bewegen Jeder Schritt bıetet uns eine veränderte IC
und lässt asselbe anders erscheıinen. Was Raum Jjeweıls ist, äng
ers als eım Bıld 1m wahrsten Sinne VOINN UNSEeTIIN Stand-Punkt ab Wır
nehmen Raum wahr als Spannung, die sıch zwıschen uns und den Din-
SCH erg1bt. SO 1st Raum nıcht, sondern entsteht akKiıisc Jeweıls Ne  C »Ich
annn nıe eın Dıng unabhängıg VO einem speziellen Blıckpunkt, nle, WI1e
6S >a sıch« ist, sehen.«*
Die Grundkategorıien Von eıt und Raum vereinigen sıch dort, WIT Räume bege-
hen SO braucht Raum NSCIC eıt. Wır sınd gleichsam seıne Co-Autoren, weıl
davon abhängıg ist, in welcher Form, Schritt- und Zeıtfolge WIT ihn uns erschließen
und ıhn dabe1 für uns definieren. Räume unterschiedlicher sınd strukturierte
Vorgaben und Angebote. 7u fragen ıst In der PraxIı1s, WAas SIE konkret bewirken, CI -

möglıchen oder verhindern und welches Programm und Menschenbild S1e möglı-
cherwelse repräsentieren.*
och Räume sınd nıcht 1Ur vorstrukturierte Bereıitschaften, dıe darauf
ITl ass WITr SIE füllen und als Freiraum ın eDrauc nehmen. Raum
als heimatlıcher Landschafts- und Lebensraum ıst zugleic Erinnerungs-
OFT, der Vergangenes sinnlıch vergegenwärtigt. Die umfassende Sinnes-
wahrnehmung VO  —_ Räumen, die mıt Gerüchen und Visuellem, mıt
Kommunikatıon und Geräuschen verbunden ıst und Räume auratısch
macht n g1bt keine eigenschaftslosen Räume erinnert und bıetet dem
Indıyı1duum alt Erinnerungsraum erwelst sıch als widerständıg 1mM
Zeıntalter des Flüchtigen und Enträumlıichten VON Intercıty, nternet und
wurzelgrundgefährdenden Mobilıtätsforderungen der Gesellschaft den
»flexiblen Mensch« (Richard Sennett). Es zeigt sıch: » Dıe (mıt üßen,
Händen, Mund, mıt dem ganzen Körper) stefte Welt eınen alt
und g1bt eiınen Halt, und nıcht 1Ur für das Denken Man l den en

den en nıcht verlieren.«“
Kaum als geformte Vorgabe, dıe auf UNsSsSeIC » Landnahme« IT und
Raum als eriınnernde Sınneswahrnehmung und Haftanker für 10grafi-
schen Wurzelgrund! och Raum darf nıcht lediglich als indıvıduell-le-
bensgeschichtliche Erinnerung verstanden werden. Vielmehr » Der g_.
ordnete Raum als eın Geflecht angebbarer räumlıcher Bezüge ist für die
Stabilıtät soz1laler Gruppen una  ıngbar.116  Roland Degen  und uns in ihnen bewegen. Jeder Schritt bietet uns eine veränderte Sicht  und lässt dasselbe anders erscheinen. Was Raum jeweils ist, hängt — an-  ders als beim Bild — im wahrsten Sinne von unserm Stand-Punkt ab. Wir  nehmen Raum wahr als Spannung, die sich zwischen uns und den Din-  gen ergibt. So ist Raum nicht, sondern entsteht faktisch jeweils neu. »Ich  kann nie ein Ding unabhängig von einem speziellen Blickpunkt, nie, wie  es »an sich« ist, sehen.«?  Die Grundkategorien von Zeit und Raum vereinigen sich dort, wo wir Räume bege-  hen. So braucht Raum unsere Zeit. Wir sind gleichsam seine Co-Autoren, weil er  davon abhängig ist, in welcher Form, Schritt- und Zeitfolge wir ihn uns erschließen  und ihn dabei für uns definieren. Räume unterschiedlicher Art sind strukturierte  Vorgaben und Angebote. Zu fragen ist in der Praxis, was sie konkret bewirken, er-  möglichen oder verhindern und welches Programm und Menschenbild sie mögli-  cherweise repräsentieren.?  Doch Räume sind nicht nur vorstrukturierte Bereitschaften, die darauf  warten, dass wir sie füllen und als Freiraum in Gebrauch nehmen. Raum  als heimatlicher Landschafts- und Lebensraum ist zugleich Erinnerungs-  ort, der Vergangenes sinnlich vergegenwärtigt. Die umfassende Sinnes-  wahrnehmung von Räumen, die mit Gerüchen und Visuellem, mit  Kommunikation und Geräuschen verbunden ist und Räume auratisch  macht — es gibt keine eigenschaftslosen Räume — erinnert und bietet dem  Individuum Halt. Erinnerungsraum erweist sich so als widerständig im  Zeitalter des Flüchtigen und Enträumlichten von Intercity, Internet und  wurzelgrundgefährdenden Mobilitätsforderungen der Gesellschaft an den  »flexiblen Mensch« (Richard Sennett). Es zeigt sich: »Die (mit Füßen,  Händen, Mund, mit dem ganzen Körper) ertastete Welt setzt einen Halt  und gibt einen Halt, und nicht nur für das Denken. Man will den Boden  unter den Füßen nicht verlieren.«*  Raum als geformte Vorgabe, die auf unsere »Landnahme« wartet, und  Raum als erinnernde Sinneswahrnehmung und Haftanker für biografi-  schen Wurzelgrund! Doch Raum darf nicht lediglich als individuell-le-  bensgeschichtliche Erinnerung verstanden werden. Vielmehr: »Der ge-  ordnete Raum als ein Geflecht angebbarer räumlicher Bezüge ist für die  Stabilität sozialer Gruppen unabdingbar. ... In ihrer Komplexität sind sie  (symbolische Ordnungen, R.D.) Ausdruck und Bezugspunkt kultureller  Identität und geben somit wesentlichen Aufschluß über die Traditionen,  2 Otto Friedrich Bollnow, Mensch und Raum, Stuttgart u.a. 71994, 78.  3 Vgl. Kornelia Schneider, Raum für Kinder — Räume für Kinder. Zur Wechsel-  wirkung von Baukonzeption und pädagogischer Konzeption, in: Deutsches Jugend-  institut (Hg.), Orte für Kinder. Auf der Suche nach neuen Wegen in der Kinder-  betreuung, München (DJI) 1994, 77-104.  4 Michael Hauskeller, Atmosphären erleben. Philosophische Untersuchungen zur  Sinneswahrnehmung, Berlin 1995, 158; vgl. auch Peter Biehl, Heimat in theologi-  scher und religionspädagogischer Perspektive, in: JRP 14 (1997), Heimat — Fremde,  1998, 29—64.In ıhrer Komplexıtät sınd s1e
(symbolısche UOrdnungen, R*D) USaruc und ezugspunkt kultureller
Identität und geben somıiıt wesentliıchen Aufschluß über die Tradıtionen,

tto Friedrich Bollnow, Mensch und Raum, Stuttgart 78
Vgl Kornelia Schneider, Raum für Kınder Räume für Kınder. Zur Wechsel-

wirkung VO  — Baukonzeption und pädagogischer Konzeption, 1ın Deutsches Jugend-
NSTIICU: Hg.) Orte für Kınder. Auf der Suche ach Wegen In der Kınder-
betreuung, München 1994,

Michael Hauskeller, Atmosphären erleben. Phiılosophische Untersuchungen zux

Sınneswahrnehmung, Berlın 1995, 158: vgl uch Peter ıe Heımat ın eologı1-
scher und relıg1ıonspädagogischer Perspektive, 1n JRP (1997), Heımat Fremde,
1998, 2964
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Werte und Verbindlichkeiten Kultur E Raum ist diesem Sınne
und für orf- und Stadtraum Ööffentliche Gebäude WIEC chulen Kırchen
Museen gılt 1eSs besonderer Weilise »kollektives Gedächtnis«® Die-
SCS hält nhalte und deren Kommunikatıon dauerhaft fest »Seıt der antı-
ken Mnemotechnıik besteht SIN unverbrüchliche Verbindung ZW1-
schen Gedächtnis und Raum a/ Überlieferter gebauter Raum 1st sofern

wahrgenommen wırd SPCITISCS ollwer Vergessen und Ver-
undeutlichung, rasche Vernutzung VOoNn Bıld und Wort flım-
mernden Medienkonsum der Wegwerfgesellschaft
Über Jahrhunderte gewachsene Dörfer und Städte sınd räumlıch sinnlıch erfahrbare
Identitätssymbole des (Gemeinwesens und dessen Form gewordenes Langzeıtge-
dächtnıs Nıcht UT Kırchen Schulen Rathäuser und Burgen auch Banken Bahn-
höfe Industrie- und Verwaltungsbauten ZC1I8CI) wofür und WOgCRCN das (Gjemeınn-

einsteht welche nhalte und Werte geformt haben WAas ıhm den Span-
NUuNgenN wechnhselnder Zeıten Jeweıls wichtig Walr und welcher ınn dus dem allen
spricht Derartiges kann über alle Epochen-Brüche entdeckt erkundet und krıtısch
erschlossen werden

Raumerschließung außert sıch zunächst als Wahrnehmungskunst Be-
sonders Kırchenräume sıch hıerbel als SCTIONNCNC Deutung VO  ;
en und eıt Gott und Spezifisches Kırchenbau

W as Kırche JC Zeıiıtkonkretion Jeweıls ausmacht Mıiıt der
Wahrnehmung VO  —x orm und Raum lässt sıch dieses lernen, zugleic
elıgıon TICUu eDrauc nehmen und Spirıtualıität gestalten. Unabhän-
SI davon sıch Kırchenbau-UÜberlieferung ausstrahlungsfähig ı
orm VO  —_ Kuppeln und Festsälen, mıt denen 11a besonders ı Jahr-
hundert chul- useums- und Theaterarchıtektur versah die aus dem
» Kult-Ur-Ort« Kirche auratısche Kulturorte machte und el das Nu-
[N1INOSUM VOIN elıg1on Räume anderer übertragen versuchte
Zusammenhänge dıe der 7Z7weckbau-Architektur der Moderne aum
mehr erkennbar sınd und auf ein anderes Verständnis VO  —_ Bıldung und
Kultur jedoch der Architektur der Postmoderne urc
orm /Zıtate gelegentlıch eriınnert werden

Artıkel » Raum« Gehlen) Herbert (’ancik Handbuch rel1g10NSWIS-
senschaftlıcher Grundbegriffe Bd Stuttgart u.a 998 3/75—398% (Zıt 3806 1)

Vgl Maurice Halbwachs, Das kollektive Gedächtnis (La Memoire collective),
TankiIu: 1985

Aleida Assmann, Zur Metaphorık der Erinnerung, 1 Dies. /Dietrich Harth (Hg
Mnemosyne. Formen und Funktionen der kulturellen Erinnerung, Frankfurt a.M
991 A (Zıt 14)

Vgl Fulbhbert Steffensky Orräume /ugänge spirıtuellen Erfahrungen
Anna-Katharina Szagun Hg.) Erfahrungsräume Theol Beıträge ZUT spırıtuellen
krneuerung (Rostocker Theol Studıen $) Münster 999 9—3()
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Raum und Bıldung
Es fällt auf, ass Theologie und Religionspädagogik weıtgehend VO  -
eiınem lediglıch funktionalen Verständnis der Raumthematık ausgehen.
Christliıche Gemeinden verstehen ıhre Gebäude oftmals als zweıtellos pflegende

bloße Gehäuse für Verkündigung, (Kırchen-) Musık und vorgegebene Liturgie.
unterKırchenraum- Verwaltung rfolgt häufig museal-denkmalpflegerischen

Voraussetzungen, dıe lediglich be1 konkreten Nutzungsinteressen durchbrochen WCI-
den Die auf » Wort (Jottes« und Hermeneutik als Sprachgeschehen konzentrierte 1IN-
haltlıche Kommunikatıon brachte mıt sıch, ass entsprechende Wort-Verkündıi-
Sung »ortlos ber den realen Vollzügen schwebte«? Obwohl sıch dıie Christentums-
geschichte als umfassende Gestaltungsgeschichte und darın als emınent formenpro-
duktıv erwIles. blıeb ıne Hermeneutik davon geprägter Formen, Feıern und Räume
weıtgehend unterentwickelt. Der Raum »ıst keıin promınentes Ihema der Praktıschen
Theologie.«!9 Vermutet der Protestant In katholischen Gottesdienst-Intentionen eın
umfassenderes Verständnıs, stÖößt hierbei auf unerwartete »Öökumenische Ge-
meinschaft«: » Dıie lıturgısche Feıjer wırd beschrieben, ohne der aum in den
Blıck kommt.«  11 Bestätigen uch 1eTr Ausnahmen die Regel?

Untersucht Ian die Raumthematık als Bıldungsthema In SCANUuliıschen T>
sammenhängen, auf, ass Schülerinnen und Schüler iın Sıtuat10-
nen unmıttelbarer Betroffenheit spirıtuelle Raum-Nıschen suchen, wWwIıEe
etwa ach dem nschlag iıslamıstischer Attentäter in den USA PF
Sept 2001 der dem brutalen Erfurter Schulmord 1m prı AT Raum
als ema ist jedoch In der L ıteratur auch schulischer Kunstpädago-
g1k und Heimatkunde erstaunlıch defizıtär. Die Kunstpädagogik thematı-
siert ausführlich bıldnerische Techniken, reflektiert das en und zahl-
reiche kunstbezogene Erschließungsverfahren, bezıeht tradıt10-
ne Orıentierung Kunst-Hochkultur modernen Medıiengebrauch eın
und macht Alltagsästhetik ZU ema, biıetet aber ZU Raumthema oft
[1UT bau- un stilkundlıche Informationen.!2 Raumerfahrung als Aus-
einandersetzung und Erschließung urc egehung ıst 1e7 vermutlıch
auch deshalb eın ema, weıl 1im Kurzzeıt-Hackwerk SCHUullScChHer Ver-
ächerung und nüchterner Klassenzimmer-Funktionalıtät dıe »sınnlıche
erödung der Lernkultur« In dieser Hınsıcht [1UT schwer überwınden

Michael Meyer-Blanck, Dıie Predigt In RKaum und Rıtual, ıIn Prakt Theol
34/1999, 3, 164

Christian Grethlein Kırchenpädagogıik 1Im Blıckfeld Praktischer Theologıe, ın
Thomas Klie (Hg.), Der Relıgıon Raum geben Kırchenpädagogik und relıg1öses
Lernen, ünster 1998, P (Zıt 17) Neuere Entwıcklungen In der Praktıschen
Theologıe relatıvieren freılıch obıge generelle Aussage
11 Klemens Richter, Der lıturgische aum prag den Glauben, ıIn Anselm Bilgri
Bernhard Kirchgessner Hg.) Liıturgia SCIHNDECI reformanda (FS arl Schlemmer),
Freiburg 1997, 239

Ausnahmen besonders In älterer Lıteratur, z.B Karl Klöckner, Werken und plas-
tisches Gestalten, Berlın 195 7, bes 136 (»Der Raum«).
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ist !S sofern nıcht Lernprojekte »außer Haus« oder spezıifische chul-
kultur-Vorhaben dies ermöglıchen.
Dabeı zeigen Verben deutscher Sprache bereıts, dass zentrale Wortbildungen für
Lernen und Bıldung AUS taktıler Kommunikation und Raum-Wahrnehmung entistan-
den sind, Was vieliac. kaum bewusst ist und nıcht als sprachgeschichtlicher Zufall
angesehen werden kann: Eıine Sache erfassen, Von einem Inhalt ergriffen oder
berührt se1n; egriffe wachsen AUS (Be-) Greıifen:; selbst Verstehen erinnert Ste-
hen, Auseinandersetzung Setzen, Lebenslauf Laufen, Erfahrung erkunden-
des Fahren und Bıldung zunächst Bıld und gestaltendes Bılden mıt den Händen
Wır nähern uns einem Thema, und selbst für Mündıigkeıt enutzen WIT räumlıche
Prozessbegriffe WIE AUuSs dem Hause gehen oder 1InNs Leben treten USW. Die Sprache
erinnert dıe Leiblichkeıit des Denkens und räumlıche runderf:  ngen, Aaus

denen sıch Verstehen und inhaltlıche Ane1gnungen herleıten. Pädagogisch folgt da-
raus, alle » Domestizierung« und rasche »Zubereitung« (Horst Rumpf) VO  —_

nhalten bloßen nterrichtsstoffen der Sprachlogik Z folgen und Bıldung als
raum-sıinnlıche Kulturarbeıt verstehen. Eıiner lediglıch emotionsbestimmten,
unkrıitiıschen Erlebnisorientierung, die reflektierender Aufarbeıtung, Deutung und
Integration des Erfahrenen In bısherıige Lernbiografie unınteressiert bleibt, ıst hıer
keineswegs das Wort reden. Wohl aber eiıner Wahrnehmungssensibilıtät, welche
dıe raumzentrierte Sinnlichkeıit auch In eiıner »Pädagogık unstet1iger orgänge« als
»Erweckung«!* und Entdeckung folgenreich aufzugreifen LA

Raum und Lebensgeschichte
Entwicklungspsychologisch annn das Heranwachsen des Kleinkındes als
zunehmende Aktıvıtät des Raum-Ergreifens und -Begreıfens beschrieben
werden. Laufenlernen und damıt Inbesitznahme Von Raum und auf-
rechter Gang sınd konstitutiv für menschlıche Entwicklung. ‘> Später
bauen sıch Kınder eigene Räume und entwıckeln eıne Topografie VOIN

Lieblings- und Abenteuerplätzen auf Bäumen und öden, 1n chneebur-
DCNHN und Kuschelecken sofern dıe »Unwirtlichkeit uUuNnseIcr Städte«
(Alexander Mitscherlich) und dıe zunehmende Raumverschlingung
MI0 Verkehr und ebauung derartige Ane1ıgnungen (noch) zulassen.
Die HNEeHeGTEe Kindheıitsforschung hat darauf aufmerksam gemacht, dass
Kınder räumlıche Umwelt nıcht mehr als überschaubaren Gesamtraum In
orm konzentrischer Kreise erschließen können, sondern weıtgehend
Urc dıe modernen Mobilıtätszwänge und Parzellierungen iıhres Le-

Vgl Horst Rumpf, Die übergangene Sınnlichkeıit. reı Kapıtel ber Schule,
München 1981; ders., Belebungsversuche. Ausgrabungen dıe Verödung der
Lernkultur, Weinheim 1987; ders., Schule als Kunst-Raum, in JRP (1996) Kunst
und Relıgıion, 1997, 129143

tto Friedrich Bollnow, Existenzphilosophie und Pädagogık, Stuttgart
1959,

Vgl nNIion Bucher, Wıe eıgnen sıch Kınder und Jugendliche räumlıche Um:-
elt an’?, In rhs Relıgionsunterricht höheren Schulen, 43/2000, 35 Z
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bensalltags veranlasst yverinseln«16. hre Lebenswelt zertfällt In 6I-
bundene Eınzelsegmente. 1n  eı wiırd ZUT (mütterlichen) Transportier-
kındheit Derart zerstückelter Raum hat zerstückelte eıt ZUur olge Kın-
der sınd er früh Fahrzeuge und ren gebunden und als ehr-
seıite mangelnden Freiraums y»verhäuslichen« in oft passıv-rezeptivem
Medienkonsum. Obwohl derartige Tendenzen besonders In Städten
verkennbar sınd, erweIlisen sıch solche Entwicklungen jedoch als stark
milieuabhängig. Aus » Verinselung« eıne generelle Verarmungs-Hypo-
these ableıten wollen, scheint undifferenziert, zumal sıch In den
Parzellierungstrends VO  —_ Raum und Zeıit immer wıeder kindliche Ge-
genwehr als roberung VO  — rten und Räumen zeıgt WEenNn auch untfer
erschwerten Bedingungen.
Unmiuittelbare relıg1onspädagogische Bedeutung für Schule und Gemeinde besıtzt
ıne Befragung VO  — über 1300 Schulkındern durch NION Bucher ZUfr Frage » Wo
sıch Kınder besonders glücklıch fühlen?«: »Ergebnıs: Die Glücksrelevanz VO  — rten
wIıe Natur, Fußballplatz, Spielplatz, Reıithof eic ste1gt In dem Maße, Je häufiger sıch
Kınder dort aufhalten und aktıv sind.« 17 Wenn uch dıe Übertragbarkeit dieses 1Im
aum Salzburg CWONNCHNCN Ergebnisses ıIn andere gesellschaftlıch-kulturelle Kon-

prüfen ist, scheıint doch dıe Eındeutigkeıt dieser Untersuchung arau hın-
zuwelsen, dass glückbesetzte Raumane1gnung [1UT gelıngt, W sıch das Indıyiduum
oft und aktıv also den aum eıgenständıg nutzend und miıtgestaltend einbringen
kann. Kınder schaffen sıch A4US Nıchts oder vorhandenem Raum ıhren aum und
halten ıhn »heıilig«. Liuegt Jässt sıch iragen das häufige Desinteresse Schule
oder Kırche möglıcherweise auch daran, dass hıer meıst) alles fertig und einge-
räumt, vorgegeben und vorstrukturıiert ıst, eigenständıge Miıtgestaltungschancen g-
nng sınd und sıch normatıven Vorgaben eiwa gottesdienstlicher USZU-
richten aben, dass das Veranstaltete WaTlT allenfalls absolvıert, aber kaum wırk-
lıch als Y»MEeIN« oder »UNSCT« Raum angee1gnet wırd?

uch ın späteren Lebensjahren ist indiıvıduelles und »kollektives (je-
dächtnıs« auch In relig1öser Hınsıcht Räume und Orte gebunden,
dıe urc egehung und Nutzung Vergewıisserung SCHaiien Orte sınd In
olchen Zusammenhängen Merkorte, Symbole und Gütesiegel. Sıe g-
rantıeren und soz1lalısıeren. Orte WIeEe Jerusalem, Rom, Assısı, Wıtten-
berg, Jacobsweg, Taıze u.a. 8 können geradezu als Erinnerungsspeicher
des Christentums gelten. Kırchenräume machen diese ymbolorte mıt

Vgl Hildegard Zeiher, Organısatıon des Lebensraums be1l G’roßstadtkındern.
Einheıitlichkeit der Verinselung”?, ın Herlyn Bertels Hg.) Lebenslauf und
Raumerfahrung, Opladen 1989, 35—57; Christa Berg, Aufwachsen In schwieriger
Zeıt, ıIn Kirchenamt der EKD (Hg.), Aufwachsen iın schwier1iger eıt Kınder In Ge-
meınde und Gesellschaft, Gütersloh 1995, 18A154

Bucher 149; vgl ders., Auf dem Spielplatz, 1m Kınderzımmer oder VOT dem
Computer. In welchen Räumen Kınder Glück erleben, 1n Christliıch-pädagogische
Blätter Y (1999),. 66—70

Vgl Artıkel » Lernort Kırchentag« (Günter Ruddat) » Lernort alze« Stefan
Gottmann), ıIn Norbert Mette Folkert Rickers Hg.) LexRP., Bd 2’ Neukirchen-
Vluyn 2001,
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ıhren nnalten überall »realpräsent« und für alle zugänglıch. Solange
lig1ös-kulturräumliche erwurzelung gegeben ist, »kann INan 6S sıch
leısten, S1E für EIW.: Selbstverständliches halten och Wenn sS1e VeTr-
loren geht, begınnt die Suche.«!? Erklären sıch damıt zumındest Dal-
tiell der Massentourısmus uUuNnseTrTeT Zivilısation und die Fernweh-Reisen
meılst Junger Menschen In extireme Landschaften und die relıg1öse Aura
besonders des asıatıschen Raums”

(Kırchen-)Raum Erschließungsansätze
Solange Raum als Landschaft, Kındheıitserinnerung, als spezifischer
Geschichte oder symbolıscher Raum des Relıg1ösen alltagskulturel g_
braucht und mehrheitlic genutzt wird, bedarf 6S aum besonderer Be-
mühung, ıhn ersc  1eDben Verstehen und Vertrautheıit wachsen 1er
AdUus Benutzung unmittelbar. Besonders relig1öse Symbole und Kirchen-
raume jedoch sınd inzwıschen weıthın unverständlıchen elıkten
einer musea| gewordenen Vergangenheıit geworden keineswegs 11UT 1m
(Osten Deutschlands und pädagogisch reflektierte Verfahren ZUr IN-
haltlıchen Erkundung gebauter Formen dringlich.“* Dass sıch besonders
seIit den sıebziger Jahren rasch eıne Museumspädagogik*'! profilıeren
konnte und gegenwärtig Waldpädagogik““ entsteht, ze1gt, ass sıch
Kulturbruc und Schwinden alltagskulture gelebter Überlieferungen,
dıe sıch miıt Räumen verbinden, inzwıischen nıcht [1UT auf nhalte chrıst-
lıchen auDens beziehen.
Um relıgı1onspädagog1sc wesentliche Begegnungen mıt den sowohl|
formal wWwIe inhaltlıch me1st fremden Räumen der irchenbaugeschichte
herbeızuführen, eıgnen sıch erfahren, dıe bewusst ZUTr Mıtarbeıiıt der
Jugendlichen einladen und deren Vorstellungen VO  : en und Welt,
(jott und (Nıcht-)Glaube ZUr Voraussetzung en »Fruchtbare MoO-
mente« beım gemeiınsamen Ersc  1een sınd hıerbel Erkundungsinten-
tıonen, Such- und Entdeckungsimpulse wWw1e Was rzählt der Bau außen

eler Bucke, Geschichte als sozlıales Gedächtnıis, ın Assmann/Harth Hg.) AL
304 Eit 291)

Vgl Roland Degen, Kırchenräume als Gedächtniıs der Chrıstenheıt, ıIn JRP
(1996), Kunst und Relıgion, 1997, 145—161:; ders. Inge Hansen Hg.) Lernort K T>
chenraum. Erfahrungen Einsichten Anregungen, Münster 1998: Thomas Klie
Hg.) 1998; Margarethe Zuise G(oecke-Seischabh Jörg OÖhlemacher, Kırchen erkun-
den, Kırchen erschlıeßen, Lahr/Kevelaer 1998; Christiane-B. Julius [Jer elı-
g10N Raum geben. FEıne kırchenpädagogische Praxıshıilfe, RPI-Loccum 1999:; Artıkel
» Lernort Kırchenraum« (Roland Degen), ın Norbert Mette Folkert Rickers Hg.)
LexRP., 29 Neukırchen-Vluyn 2001,

Vgl Klaus Weschenfelder olfgang Zacharias, andDuc:! der Museumspäda-
o0g1k. Orientierungen und eihoden für die Praxıs, Düsseldorf 19972 3 Aufl.)

Vgl Joseph Cornell, Miıt Freude die Natur erleben. Naturerlebnisspiele für alle,
(deutsch) Mülheım/Ruhr 991
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und ınnen ber Hoffnung, en und Tod? elche Zeıterfahrungen VeTr-

bergen sıch hınter unterschiedlichen Stilen? Welches Bıld VO  - Gemeinde
und esellscha lässt der Raum erkennen? elche möglıcherweiıse 1N-
direkte 1l1 kommt ın den Veränderungen, entdeckbaren Baubrüchen
us  z ZU Ausdruck??> Au welcher Oorm VO  —_ Feıer, Andacht und est
anımıert der Raum (Was ann INan In ıhm machen? Was schließt
aus?)? elche Rätsel g1bt auf, und welches ist seiıne »Lokalseele«”?

Hıerbei können Je nach Gruppe durchaus unterschiedliche Intentionen verfolgt
werden;: ZU)| Beispiel: Wiıe kann (durch Bıld- und Urkundenmaterıal, durch
lung und Phantasıe-Zeıtreise) dıe Entstehung, der einstige Bauplatz VOon Dom oder
Dorfkirche lebendig werden? Wiıe lebten die Bauleute, Mönche und Bewohner da-
mals? Wovon wurde ıhr Leben bestimmt? Welche Funktion 1m örtlıchen Gemein-

erfüllte der Bau i1wa In Kriegs- und Bedrohungszeıten (Türme, Wehrkirche,
Flucht- und Asylort)? Wo weılsen Ausstattungsstücke auf polıtische Verstrickungen
und Feıindbilder (Antıjudaismus u.a.) der Kırche In unterschiedlichen Zeıten hın?
Was sagt der Innen- und Außenraum Macht ( Wappen), Frieden und Gerechtig-
keıt? Wo nımmt der Bau Urc Bılder oder Texte Glaube oder Bekenntnis Stel-
lung und welche Folgen könnte das für uns haben? Wo möchten WIT dem Bau der
seınen Details wıdersprechen und warum)”? Regt der Raum nıcht NUur ZUT Erkundung
Von Überlieferung (»Architekturexegese«) und Auseinandersetzung damıt d} SON-
ern ermöglıcht Neues, g1bt Anstöße uch für gruppengemäße Spiritualıtät und
»Liıturgien des Lebens«? Aass der Bau Kırche lernen und ın welcher Hınsıcht?
Zeigen sıch für Jugendliche Chancen, sıch zumındest auf eıt in das gebaute
»(Gedächtnis der Christenheit« »einZUtTrageN« und die Tradıtion fortzuschreiben?
Welche Fragen ergeben sıch, WC WIT den Bau mıt Nachbarkırchen, anderen Gottes-
dıenststätten WIeE Synagogen, Moscheen vergleichen?122  Roland Degen  und innen über Hoffnung, Leben und Tod? Welche Zeiterfahrungen ver-  bergen sich hinter unterschiedlichen Stilen? Welches Bild von Gemeinde  und Gesellschaft lässt der Raum erkennen? Welche möglicherweise in-  direkte Kritik kommt in den Veränderungen, entdeckbaren Baubrüchen  usw. zum Ausdruck??? Zu welcher Form von Feier, Andacht und Fest  animiert der Raum (Was kann man in ihm machen? Was schließt er  aus?)? Welche Rätsel gibt er auf, und welches ist seine »Lokalseele«?  Hierbei können — je nach Gruppe — durchaus unterschiedliche Intentionen verfolgt  werden; zum Beispiel: Wie kann (durch Bild- und Urkundenmaterial, durch Erzäh-  lung und Phantasie-Zeitreise) die Entstehung, der einstige Bauplatz von Dom oder  Dorfkirche lebendig werden? Wie lebten die Bauleute, Mönche und Bewohner da-  mals? Wovon wurde ihr Leben bestimmt? Welche Funktion im örtlichen Gemein-  wesen erfüllte der Bau etwa in Kriegs- und Bedrohungszeiten (Türme, Wehrkirche,  Flucht- und Asylort)? Wo weisen Ausstattungsstücke auf politische Verstrickungen  und Feindbilder (Antijudaismus u.a.) der Kirche in unterschiedlichen Zeiten hin?  Was sagt der Innen- und Außenraum zu Macht (Wappen), Frieden und Gerechtig-  keit? Wo nimmt der Bau durch Bilder oder Texte zu Glaube oder Bekenntnis Stel-  lung — und welche Folgen könnte das für uns haben? Wo möchten wir dem Bau oder  seinen Details widersprechen (und warum)? Regt der Raum nicht nur zur Erkundung  von Überlieferung (»Architekturexegese«) und Auseinandersetzung damit an, son-  dern ermöglicht er Neues, gibt er Anstöße auch für gruppengemäße Spiritualität und  »Liturgien des Lebens«? Lässt der Bau Kirche lernen — und in welcher Hinsicht?  Zeigen sich für Jugendliche Chancen, sich — zumindest auf Zeit — in das gebaute  »Gedächtnis der Christenheit« »einzutragen« und so die Tradition fortzuschreiben?  Welche Fragen ergeben sich, wenn wir den Bau mit Nachbarkirchen, anderen Gottes-  dienststätten wie Synagogen, Moscheen u. a. vergleichen? ...  Wichtiger als erfahrungsferne Erklärungen und stilkundliche Informatio-  nen sind hierbei Erfahrungsaustausch und — durch »den Stachel des  Fremden« (Bernhard Waldenfels) hervorgerufen — Äußerungen über un-  sere Lebensvorstellungen, Gefährdungen und Götter(bilder). Die Spra-  che derartiger Räume ist weitgehend nicht unsere Sprache. Sie kann je-  doch dazu beitragen, Worte und Formen zu finden, die wir schließlich  als die uns gemäße Sprache entdecken — als Orientierungshilfe für per-  sönlich zu verantwortende Gegenwart und Zukunft. — Kirchenräume sind  heute weithin optische Unterbrechungen inmitten Verkehr, Geschäft und  Politik; auch kann ihre Andersartigkeit sie zu Gegenräumen machen.  Kirche und christliche Religionspädagogik dürften unserer Zeit gerade  diese kritisch-unterbrechende — und darin letztlich auch für die Gesell-  schaft produktive — Befremdlichkeit schulden.  Vermutlich kann der Kontrast großer und weiträumiger Kirchen in der  Enge alter (und moderner) Städte auch auf jenen Gott verweisen, der in  der Enge unseres Denkens und der Begrenztheit unseres Lebens »unsere  Füße auf weiten Raum« (Ps 31,9) stellt. Nicht gegen eine Pädagogik des  23 Vgl. Roland Degen, Amen contra Nema. Zur kritischen Dimension einer Päda-  gogik des Kirchenraums, in: Hartmut Rupp u.a. (Hg.), Zukunftsfähige Bildung und  Protestantismus (FS Eckhart Marggraf), Stuttgart 2002, 227-239.Wiıchtiger als erfahrungsferne Erklärungen und stilkundlıche Informatıio-
Dnen sınd hıerbeli Erfahrungsaustausch und Urc »den Stachel des
Fremden« (Bernhard Waldenfels) hervorgerufen Außerungen ber
SGGL Lebensvorstellungen, Gefährdungen und Götter(bılder). Die Spra-
che derartiger Räume ist weıtgehend nıcht unsere Sprache Sıe ann 1es
doch dazu beitragen, Worte und Formen finden, die WIr schließlich
als die unNls gemäße Sprache entdecken als Orientierungshilfe für PCI-
Öönlıch verantwortende Gegenwart und Zukunft Kırchenräume sınd
heute weıthın optische Unterbrechungen inmıtten Verkehr, Geschäft und
Politik: auch ann hre Andersartigkeıt sS1e Gegenräumen machen.
Kırche und CNrıstliche Religionspädagogik dürften HSE ST eıt gerade
diese kritiısch-unterbrechende und darın letztlich auch für die Gesell-
Sproduktive Beifremdlichker SCANuUlden
Vermutlich ann der Kontrast großer und weıträumiger Kırchen In der
Enge alter (und moderner) Städte auch auf Jenen (jott verweılsen, der In
der Enge unseTEeS Denkens und der Begrenztheit HRSSTES Lebens
Füße auf welıten Kaum« S 1:9) stellt1 eıne Pädagogık des

Vgl Roland Degen, Amen Contra Nema. Zur krıitiıschen Dımension eıner Päda-
gogık des Kırchenraums, In Hartmut Rupp Hg.) Zukunftsfähige Bıldung und
Protestantismus (FS Ckhart Marggraf), Stuttgart 2002, 2239
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Kırchenraums, ohl] aber S1Ee entgrenzend und S1e in umfassende Bezüge
christliıchen aubens stellen: annn derartıge Erschließung VO  - Räumen
auf jJene Erfahrungen mıt Gott aufmerksam machen, welche dıe alttesta-
mentliche (Gjemeılnde dieses (jottes als »erlösen« beschreibt und dafür
eın erb benutzt, das wörtlich bedeutet: »Raum geben« (jasa)*?

Vgl Moltmann, AF


